
Thema 12   

 

Entwicklung des Wortbildungs- und des Wortschatzinventars im 
Frühneuhochdeutschen 
W. Schmidt 2000, S. 101-112; J. Schildt 1991, S. 80-86, 116-119; A. Bach 1956, S. 167-171. 

 

A) Entwicklung des Wortbildungsinventars 
B) Entwicklung des Wortschatzinventars 

 

⇒ Für die sprachliche Situation des Frnhd. (Mitte des 14. – Mitte des 17. Jhs) ist 

charakteristisch, dass es noch keine Kommunikationsgemeinschaft im Sinn einer 
Standardsprache mit den notwendigen Funktiolekten (durch welche die Sprache die 

verschiedenen Situationen bewältigt) gibt. 

⇒ Es gibt auche keine einheitliche Grund-Bildung etwa durch allgemeine Schulpflicht. 

Einzelne Interessengruppen haben ihre eigenen Bildungsinstitutionen:  

• Die Kirche hat ihre Dom- und Klosterschulen.  

• Das städtische Handelsbürgertum versucht städtische Lateinschulen 
einzurichten. 

• Für Adelige gibt es eine gesonderte Unterweisung in den ritterlichen Tugenden 

und je nach Rang eine private Hofmeistererziehung.  

• Die Bevölkerung auf dem Lande und die Handwerker lernen bei der Arbeit 

von den Eltern bzw. Handwerksmeistern. 

⇒ Da jedoch die Kommunikation um diese Zeit wegen der Entwicklung der Städte und 

des Handels bereits verschiedene landschaftliche Räume und soziale Gruppen erfasst, 
bedarf sie bei aller regionaler und stilistischer Differenzierung einer 

Vereinheitlichung.  

⇒ Die überdachende Kultursprache in diesem Zeitraum ist immer noch das Latein, doch 
übernimmt das Deutsche in verstärktem Ausmaß und zunehmend Funktionsbereiche 

vom Latein und auch dafür müssen die pragmatischen und grammatischen Regeln erst 

erarbeitet werden. 

⇒ In der Zeitspanne Mitte des 14. – Mitte des 17. Jhs kann man also nur die Sprache von 
einzelnen Kommunikationsgruppen (Fachwortschätze) oder von überlandschaftlichen 

Schreib- und Verkehrssprachen (siehe Thema 8) beobachten. 

⇒ Vor allem gegen Ende der frnhd. Periode ist jedoch der Prozess des intralingualen 

Sprachausgleichs, wie er für die Entstehung der nhd. Schriftsprache kennzeichnend 
ist, sehr vorangeschritten, wodurch die Brücke zum Nhd. geschlagen ist.  

 

A) Entwicklung des Wortbildungsinventars 

 

⇒⇒⇒⇒ In der Wortbildung zeigten sich in der frnhd. Periode vor allem Veränderungen bei 

den Substantiven und in geringerem Maße bei Verben und Adjektiven. 

 
 1. Substantiv 

 

� Für die Bildung neuer Substantive wird besonders das Kompositionsverfahren von 

besonderer Bedeutung:  
 



• Neben die echte Zusammensetzung (die Verbindung eines unflektierten 

Bestimmungswortes mit einem Grundwort), vgl.  
 

 das sauer kraut > sauerkraut 

 das wilt schwein > wiltschwein  

 

• trat jetzt immer stärker die unechte Zusammensetzung (geht aus einer 

Wortgruppe hervor, in der einem Substantiv im Nominativ ein 

genitivisches Attribut vorangestellt ist), vgl. 

 
  des menschen son > menschensohn 

   der sonnen aufgang > sonnenaufgang 

   des fleisches lust > fleischeslust 

   des waldes ruhe > waldesruhe etc. 

 

Anm. In Anlehnung an Zusammensetzungen mit stark flektiertem Maskulinum oder Neutrum 

als erstes Kompositionsglied, ist dann -s- als Fugenelement auch bei Feminina eingedrungen, 
vgl. z. B. Andachtsbuch, Sommernachtstraum etc. 

 

� Bei der Gewinung neuen Wortguts wird auch von der Ableitung Gebrauch 

gemacht: Vor allem ist die Zahl der Ableitungen auf -ung, -heit, -keit zur Bildung 
von Abstrakta, gestiegen, vgl. 

 

 abneigung, beugsamkeit, geborgenheit etc. 

 
Anm. Beim Gebrauch von Ableitungssilben zeichnete sich u. a. eine landschaftliche 

Gliederung ab: Im obd. Raum bevorzugte man die Bildung von Abstrakta auf -nus, im omd. 

dagegen – auf -nis. Beide Ableitungssuffixe galten im gesamten deutschen Sprachgebiet als 

gleichwertig. Luther gab zwar -nis den Vorrang, benutzte aber noch -nus. Er ersetzte zunächst 
gewähltes gleichnus in späteren Fassungen seiner Bibelübersetzung durch gleichnis. Das ist 

dann eben die Form, die schließlich die Oberhand behielt.  

 

2. Verb 
 

� Im verbalen Bereich werden mit Hilfe der Ableitung  

• viele trennbare Verben gebildet mit den Präfixen an-, durch-, ein-/hinein-, 
empor-, entgegen-, nach-, zu- u. a., wodurch die Sprache bildhafter und 

damit anschaunlicher wurde, vgl. z. B.  

  

   an-nehmen ‘vermuten’ 
   sich an-strengen  

   an-erkennen ‘gutheißen’ 

   durch-dringen 

   durch-gehen 
   ein-fallen 

   ein-frieden ‘umzäunen’ 

   empor-steigen 

   entgegen-kommen 
   nach-ahmen ‘dem Maß des Vorbildes entsprechend nachgestalten’   



   nach-stellen ‘lauern’ 

   zu-schanzen ‘jdm einen Vorteil verschaffen’ u. a. m.  

 

• und nach dem 16. Jh. auch Verben mit dem Suffix -isieren, vgl. 

  

   prophet-isieren, krit-isieren u. a. 
  

3. Adjektiv 

 

⇒⇒⇒⇒ Beim Adjektiv steigt die Zahl der suffixalen Bildungen auf -isch, vgl.: 
   

   prophet-isch (14. Jh.)  

   satan-isch (16. Jh.) 
   gravität-isch (16. Jh.) 

   majestät-isch (16. Jh.) 

   anatom-isch (17. Jh.) u. a. 

   
Anm. Von Bedeutung werden auch Bildungen, bei denen Ableitung und 

Zusammensetzung gleichzeitig stattfinden, vgl. etwa 

 

   mhd. alte juncver > altjüngferlich 

   mhd. varn lân > fahrlässig (im 15. Jh., Ausdruck der Rechtsprache) 

   mhd. zu werke stellen ‘zur Ausführung bringen’ > bewerkstelligen 

      

B) Entwicklung des Wortschatzinventars 
 

⇒ Die Entwicklung im Bereich des Wortschatzbestandes in der frnhd. Zeit ist an die 

derzeitige ökonomische, politische und kulturelle Situation (siehe Thema 8) aufs 

Engste gekoppelt.  

⇒ Die neuen kommunikativen Bedürfnisse riefen Veränderungen im Bereich des 

Wortschatzes hervor, die in erster Linie 

 
1. zur Entstehung neuer Wörter durch Derivartion und Komposition (siehe oben) 

führten; 

2. zum Ersatz vieler Wörter durch jüngere Mitstreiter; 

3. zur Bedeutungsentwicklung (Bedeutungserweiterung, Bedeutungsverengung, 
Abwertung des Bedeutungsinhalts, volksetymologische Umdeutung) vieler 

Wörter; 

4. zur Entlehnung von fremdsprachlichem Wortgut (siehe Thema 13). 

 

Zu 2. Ersatz von Wörtern durch jüngere Mitstreiter 
 

⇒ In der frnhd. Zeit lässt sich der Untergang vieler Wörter beobachten, die  
 

• ohne etymologische Verwandte allein stehen:  

 
  mhd. gome † : nhd. Mann 

  mhd. barn † : nhd. Kind, Sohn 

  mhd. diet † : nhd. Volk 



  mhd. houbet † : nhd. Kopf 

  mhd. michel † : nhd. groß 

  mhd. lütze(l), lüz † : nhd. klein 

  mhd. queck † : nhd. lebendig /aber erhalten in keck ‘dreist’, vgl. auch Quecksilber/ 

  mhd. zese † : nhd. recht 

  mhd. winster † (schwed. vänster): nhd. link (urspr. Bed. ‘lahm’) 

  mhd. smielen † (engl. to smile) : nhd. lächeln 

   

• veraltete Inhalte (vor allem Begriffe der ritterl. Kultur) zum Ausdruck 

bringen, vgl. z. B. 
 

  mhd. minne (religös, freundschaftlich, sinnlich) † : nhd. Liebe 

  mhd. minnen † : nhd. lieben 

  mhd. triute (‘Liebkosung; Hang, Neigung’) † : nhd. Liebe 

  mhd. triuten † : nhd. liebkosen; umarmen 

  mhd. recke, degen † : nhd. Held 

  mhd. sælde † : nhd. Glück, Heil, Segen 

  mhd. gemeit † : nhd. froh, keck, schön u. a. m. 
 

Anm. Da es verschiedene Literatursprachen mit unterschiedlicher dialektaler Grundlage 

gab, konnten für bestimmte Erscheinungen mehrere literatursprachliche Bezeichnungen 

vorhanden sein. Der Topf wurde im Ndd. als Pott, im Md. als Topf und im Obd. als Hafen 
(EN Hafner ‘Töpfer’) bezeichnet. Der Prozess des Auswahls und des Ausgleichs zwischen 

den bestehenden überlandschaftlichen Schreibvarietäten (siehe Aufzählung Thema 8) im 

Bereich des Wortschatzes hatte bereits in spätmhd. Zeit begonnen. Während der frnhd. 

Periode hat sich dieser Prozess verstärkt, so dass gegen Ende des 17. Jhs die Zahl 
bedeutungsgleicher oder -ähnlicher Bezeichnungen für eine Erscheinung verringert werden 

konnte. Diese Entwicklung ist jedoch erst gegen Ende des 18. Jhs zu einem relativen 

Abschluss gekommen. 

 
Beispiel (wie der Aufstieg einer Bezeichnung in die nationale Norm ablaufen konnte):  

Um 1500 standen nebeneinander die Bezeichnungen:  

  

 Fleischer, Fleischhacker, Fleischhäckel, Fleischhauer, Fleischmann, 
 Knochenhauer, Küter, Lästerer, Metzger, Metzinger, Metzler, Schlachter 

 

Während Fleischmann, Fleischhäckel, Lästerer und Metzinger jeweils nur in einer 

Landschaft bekannt waren, hatten alle übrigen mehr oder weniger großräumige Geltung 
erlangt. 

200 Jahre später, um 1700, konnten folgende literatursprachliche Bezeichnungen belegt 

werden: 

 
 Fleischer, Fleischhauer, Knochenhauer, Küter, Lästerer, Metzger, Metzler, 

 Schlachter, Geisler. 

 

Im Ergebnis des Normierungsprozesses setzten sich dann im Lauf des 18. Jhs vier 
Bezeichnungen durch, die gleichwertig in die nationale Norm eingingen. 

 

 Fleischer (im Ostmitteld. und Ostniedd.) 



 Metzger (im westl. Obd. und im Mitteld.) 

 Schlachter (im Westniedd.) 

 Fleischhacker (im östl. Obd.) 
 

Zu 3. Bedeutungsentwicklung   
 

� Bedeutungserweiterung: 
 

• Mhd. künnen bezog sich urspr. nur auf Gesitiges im Gegensatz zu mhd. 

mügen, also ‘geistig vermögen, wissen, verstehen’. Der Sinn wird erweitert 
auf ‘die Fähigkeit oder Möglichkeit haben, etw. zu tun’.  

• Während mhd. dâ (< ahd. dâr) nur örtliche Bedeutung hatte im 

Unterschied zu dô, welches nur temporalen Sinn besaß, sind in nhd. da 
beide Bedeutungen zusammengefallen. 

• Das Substantiv Ursache hatte im Mhd. nur die rechtliche Bedeutung 

‘Grund zu Streit und Anklage, Anlass zu feindlichem Vorgehen’ (zu sache 

‘Streithandel; Angelegenheit’). Die Bedeutung wurde überhaupt auf 
‘Ursache, Grund’erweitert. 

 

� Bedeutungsverengung  

 

• Aus dem umfassenden Sinn ‘Recht, Gesetz’ des mhd. Wortes ê, êwe hat 

sich über ‘Ehevertrag’ die Bedeutung ‘Ehe’ entwickelt.  

• Mhd. vrum (Adj.) bedeutete auf Sachen bezogen ‘brauchbar, nützlich’ und 
auf Personen bezogen ‘tüchtig; tapfer; rechtschaffen’. Im Frnhd. wird die 

Bedeutung mehr und mehr auf die heute übliche religiöse ‘gottesfürchtig’ 

verengt. 

• Die Wörter Waffe und Wappen waren urspr. Synonyme und bezeichneten 

beide sowohl ‘die Waffe (bes. das Schwert)’, als auch ‘das Wappen’. Die 

Wörter wurden erst seit dem 16. Jh. in der uns geläufigen Gebrauchsweise 
getrennt. 

 

� Abwertung des Bedeutungsinhalts  

 

• Die alte Bedeutung von schlecht war ‘geglättet; glatt, eben’, vgl. heute 

Wendungen wie schlecht und recht ‘schlicht und richtig, so gut es geht’, 

schlechthin ‘durchaus’, schlechterdings ‘durchaus’, schlechtweg ‘ohne 
Umstände’ (< mhd. slehtis wec ‘gerade[aus], einfach’). In dieser Bedeutung 

ist schlecht im Nhd. durch die Nebenform schlicht abgelöst worden, 

nachdem es seit dem 15. Jh. über ‘einfach’ die Bedeutung ‘gering-, 

minderwertig’ erreicht hatte. 

• Das mhd. Wort minne ‘(liebendes) Gedenken, Liebe’ sinkt im späteren 

Mittelalter in seiner Bedeutung und kommt in der frnhd. Zeit außer 

Gebrauch. 
 

� Volksetymologische Umdeutung  

 

• Frz. valise f ‘Gepäckstück, Koffer’ (< mlat. valixia, valisia f 
‘Satteltasche’) ergab spätmhd. velîs(en) f ‘Tornister, Reisesack; 



Satteltasche’. Die seit dem 16. Jh. auftretenden diphthongierten Formen 

bewirkten dann eine Anlehnung an Fell und Eisen > Felleisen und damit 

Wechsel vom Femininum zum Neutrum. 

• Spätmhd. verwîs > nhd. Verweis wird mit weisen in Beziehung gesetzt, 

obwohl es zu verweisen (< ahd. firwîsan ‘tadelnd vorwerfen’, wîsan 

‘strafen’) gehört. 
 


